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 	Die Komödie des Lebens

 


            Einen Lebenszweck haben heißt, mit Bewusstsein leben wollen, wie man leben muss. 

 

 	Der im Leben Zurechtgekommene ist immer konservativ. 

 

 	Die Menschen, die mehr scheinen wollen, als sie sind, versäumen dabei gewöhnlich, mehr zu werden, als sie sind. 

 

 	Wer uns als das ansieht, als was wir gelten wollen, von dem sagen wir, er verstehe uns. 

 

 	Sei zufrieden mit dem, was Du hast, aber nie mit dem, was Du bist. 

 

 	Durch übertriebene Rücksichten erziehst Du die Menschen zur Rücksichtslosigkeit. 

 

 	Es gehört zur Bildung, zu wissen, worin man nichts weiß. 

 


            Der Amoralist wirkt immer modern.

 

 

 	Wenn Du Dir einen Menschen erhalten willst, dann mache ihn Deiner nicht zu sicher. 

 

 	Sich mit Tieferstehenden gemein machen, gehört zu den typischen Verzweiflungstaten einsamer Menschen. 

 

 	Mit dem Tod, der Auflösung der Form, in der wir uns wollten, vergeht auch alle Qual, die wir litten, weil wir uns nie erreichten. 

 

 	Je älter wir werden, desto begreiflicher werden wir.


            Nur die Jugend spielt am Strande der Unendlichkeit. 

 

 	Der Teufel herrscht nur so lange, als man von ihm nicht spricht. 

 

 	Je bestimmter ein Mensch ist, desto mehr fehlt ihm. 

 


 	Man hört es der Rede eines Menschen an, wenn er sich reden hört. 

 

 	Ich habe mit meiner Vergangenheit gebrochen, klagte mir einmal jemand, aber die andern nicht. 

 

 	Die Wahrheit ist noch nirgends gefunden – denn noch rauscht das Leben weiter. 

 

 	Alle Gewohnheit wird zum Aberglauben. 

 

 	Wir haben ein scharfes Auge für die Schwächen der andern, die wir an uns selber nicht sehen wollen. 

 

 	Wir besitzen für nichts ein so gutes Gedächtnis, als für das Wasser, das auf die eigene 


Mühle geflossen ist. 

 

 	Manche sündigen nur darum nicht, weil sie sich der Sünde nicht gewachsen fühlen. 

 


            Aus Mitleid helfen, aber nicht aus Mitleid weinen. 

 

 	Zu viel Erfahrung tötet die Phantasie. 

 

 	Krankheit und Schwäche machen treu. 

 

 	Jemand, der sich kleiner macht, als er ist, um in Verhältnissen, die für das, was er ist, zu klein sind, zufrieden sein zu können. 

 

 	Neben dem Strebenden wirkt der Fertige immer trivial.

 


 	Der Objektivere ist immer der Mächtigere. 

 

 	Die Meinung eines andern mit einer Gebärde zudecken. 

 


 	Sage mir, mit wem Du umgehst, und ich will dir sagen, ob Du noch an Dich glaubst. 

 


 	Äußere Beschränkung als Hilfsmittel zu innerer Erhöhung.

 


 	Der Verstand wird in der Schule des Leidens ausgebildet. 

 

 	Jemand, der mehr scheinen will, als er ist, verliert darüber die eigene Beziehung zu den Dingen. 

 

 	Dem Handelnden gehört die Welt. 


 	Die Frage ist bloß, ob uns die Welt gehören soll? 

 

 	Höchstes Glück: sich in der Anschauung vergessen. 

 

 	Der Zweifel als wirksames Mittel zur Humanisierung der Welt. 

 

 	Moralist ist ein Mensch, der unfähig ist, das Menschentum seiner Mitmenschen ohne Bezug auf ein Seinsollen zu betrachten. 

 

 	Die Sprache ist das Geräusch unserer austretenden Gedanken. 

 


 	Die Eigenschaften des andern, die uns im Wege stehen, nennen wir seine Fehler. 

 

 	Der Widerstand der Welt schematisiert uns. 

 

 	Du hast nicht recht, Du hast mich bloß widerlegt. 

 

 	Wir kommen aus dem Schlechten, darum nehmen wir an allem leichter das Schlechte als das Gute wahr. 

 

 	Die Welt am andern bessern wollen, ist einer der großen Irrtümer der Menschen. 

 

 	Je näher wir einander stehen, desto subtiler kämpfen wir gegeneinander. 

 

 	Die Moral klingt im Munde der Staatsmänner wie die Liebe im Munde der Huren. 

 


 	Der ideale Politiker tritt für seine Sache nur so gewunden ein, dass, wenn es mit dieser Sache nichts ist, er sofort in seinen Windungen wieder verschwinden kann. 

 

 	Der Grad der moralischen Entrüstung eines Staatsmannes richtet sich nach dem Grad des Interesses, das er daran hat, sich zu entrüsten. 

 

 	Es gilt immer das Recht in der Deutung des Stärkeren. 

 

 	Die bisherigen Revolutionen haben nur das Verhältnis der Unterdrückung umgekehrt, aber nicht die Unterdrückung aus der Welt geschafft. 

 


 	Historisches Denken bremst die geschichtsbildenden Kräfte


. 


 	Das gute Benehmen ist die Uniform des gebildeten Menschen. 

 

 	Der Aphoristiker ist zu vergleichen mit einem Menschen, der ein Fenster aufreißt, den Vorübergehenden etwas zuruft, und, bevor diese eingehend verstanden haben, wie es gemeint war, das Fenster wieder zuschlägt. Mögen sie es sich selbst zurechtlegen. 

 


 	An neuen Werken genießt das Publikum nur, was alt dran ist. 

 

 	Er schreibt, wie jemand eine schöne Krawatte schlecht bindet. 

 

 	Die Darstellung der sichtbaren Welt darf in der Dichtkunst nie Selbstzweck werden, sondern nur Mittel, die unsichtbare sichtbar zu machen. 

 

 	Der Aphoristiker gleicht einem guten Ballspieler. Beiden geht der Ball einmal daneben. 

 

 	Der Humorist ist ein diesseitsgewandter Mystiker


. 


 	Vorzug der aphoristischen Form. 1. Man ist darin, was man sagt, nicht so sehr dadurch gebunden, was man gesagt hat. 2. Man braucht nicht mehr zu sagen, als man sagen will und sagen kann. 

 

 	Je größer das Kunstwerk, desto näher rückt es der Natur des Einfalles. 

 


 	Man muss Geduld haben, bis der Ausdruck dem Gedanken sitzt.

 


 	Der Schriftsteller ist der Portier seiner Gedanken. 

 

 	Wer sich nicht leben kann, der schreibt sich. 

 

 	Regeln gelten nur für die, die nicht imstande sind, sie berechtigterweise umzuwerfen. 

 

 	In den Stärkern verliebt sein, ist gewöhnlich; den Stärkern aber zu lieben, ist selten. 

 

 	An den Menschen durch Liebe zu ihnen genesen. 

 

 	Durch die Liebe zu den Menschen sich von ihnen befreien. 

 

 	Neben dem Erlebnis der Liebe ist ihr Objekt belanglos. 

 


 	Liebespaare überschätzen sich immer. 

 

 	Wer in einem Liebesverhältnis zum ersten Mal nicht liebt, übernimmt die Führung des Verhältnisses. 

 

 

 	Treulosigkeit ist ein Zeichen von Erfolg. 

 

            Manche Liebe lebt nur so lange, als sie verboten ist. 

 

 	Traue dem Leben nie; im Ungegebenen sind immer Kräfte am Werke, das Gegebene umzukippen. 

 


 	Alles ist am schönsten aus der Ferne. Auch das Glück. 

 

 	Gedanken, als Ausstrahlungen eines latent bleibenden Systems. 

 

 	Meine Philosophie ist die Philosophie des Menschen, der sich zu keiner Form entschieden hat. 

 


 	Das Leben ist buchstäblich eine Komödie. Nicht bloß gleichnisweise. 

 

 	Jemand verstehen heißt, seine Handlungen aus seinem Selbstbehauptungstrieb verstehen, also in Bezug auf das, als was er sich behaupten will.

 


 	Unsere Überzeugungen sind Zufluchtsstätten, Stützpunkte. 

 

 	Sachlichkeit ist klug beherrschter Selbstbehauptungstrieb. 

 

 	Das, was wir sein wollen, ist die instinktiv gewählte Form, in der wir uns am besten zu behaupten glauben. 

 

 	Wir werden Schwächen nie zugeben, deren Ablegung eine Revision unseres ganzen Lebensplanes erforderte.

 


 	Wir wollen uns in der meistversprechenden Rolle. 

 

 	Man verzeiht am leichtesten den Menschen, die Angst vor einem haben. 

 


 	Sich die Rache ausmalen, ist oft das einzige Mittel, über gewisse Demütigungen 


hinwegzukommen. 

 

 	Schlecht vom andern denken, bedeutet zuweilen nur, sich vor ihm wieder Mut 


zusprechen. 

 

 	Wir sind in einer Sache im umgekehrten Verhältnis zu ihrer Bedeutung für unsern Selbstbehauptungstrieb ehrlich. 

 

 	Jemand, den man sonst verneint, bejahen, um damit einen Dritten zu verneinen. 

 

 


 	In all unsern Worten und Taten steckt unser Selbstbehauptungstrieb drin, wie die Spinne in ihrem Netz. 

 

 	Unsere Gedanken über die Dinge sind fließend. 


            Erst unser Selbstbehauptungstrieb bringt sie zum Stehen. 

 

 	Unsere Prinzipien sind nur die für alle Fälle mitgenommenen Rettungsringe. 

 


 	Sich bloßstellen, um nicht bloßgestellt werden zu können. 

 

 	Wer ist unser Nächster? – Immer jeweilen der, der unsern Selbstbehauptungstrieb am stärksten befriedigt. 

 

 	Die Selbstunzufriedenheit ist die Bedingung aller Selbststeigerung. 

 

 	Selbsterkenntnis ist darum so schwer, weil unser Blick auf das, was wir sind, getrübt wird durch das, was wir sein wollen. 

 

 	Je simpler ein Geist ist, desto weniger ist er imstande, den Menschen in seinen Gegensätzen zu begreifen. 

 

 	Unsere Lebenslüge besteht darin, uns vorzumachen, das zu sein, was wir sein wollen. 

 

 	Unsere Selbsterkenntnis nimmt in dem Maße ab, in dem wir in unsere Tiefe steigen. 

 


            Wir werten die Menschen nach ihrem Abstand von unserm Ideal. 

 

 	Die schmerzlichsten Irrtümer sind die, die die Meinungen unserer Feinde bestätigen. 

 

 	Wir wollten nicht sein, was wir sind, sondern wir haben uns damit abgefunden, nachdem wir nicht sein konnten, was wir wollten. 

 

 	Ein Wort, das in uns eindringt, dass wir vor Schmerz aufschreien. Triebhafte Abwehrhandlung. 

 

 	Dass uns der andere beleidigen kann, stark genug dazu ist, ist das Beleidigende, nicht die Beleidigung an sich. 

 

 	Wahrhaft gute Menschen sind nicht empfindlich. 

 

 	Je besser wir einen Menschen kennen, mit einem desto geringeren Aufwand an Mitteln können wir ihn empfindlich treffen. 

 


 	Die Macht des andern – das ist unser Anders-müssen, als wir wollen, infolge des andern stärkeren, unsern Willen einbiegenden Willens. 

 

 

 	Je ähnlicher zwei Menschen sind, desto unversöhnlicher sind sie im Streitfalle.

 


 	Unsere Beziehungen sind bedingt durch die Rollen, in denen wir uns wollen. 

 

 	Unsere Freundschaften dauern gewöhnlich nur so lange, bis unser Selbstbehauptungstrieb in einer neuen Freundschaft mehr Befriedigung findet. 

 

 	An den unausgesprochenen Gegensätzen gehn alle Verhältnisse einmal zugrunde. 

 

 	Jemand alles zu leide tun, aus Angst, er könnte glauben, man mache ihm was zu liebe. 

 

 	Je weniger sich Menschen zu sagen haben, desto weniger können sie miteinander schweigen. 

 


 	Schmähe Deine Feinde nicht: sie sind Deine Bildner. 

 

 	Du hast den andern nur so lange, als er Dich nicht besitzt. 

 

 	Jemand freiwillig dienen, um ihm zu zeigen, wie wenig man fürchtet, von ihm beherrscht zu werden. 

 

 	Die Auswahl unserer Freunde ist zuweilen nur eine Kritik an unseren Angehörigen. 

 

 	Unser Ideal bestimmt die Rangordnung, in der wir die Gesellschaft gegliedert sehen. 

 

 	Um unsern Kampf gegen den andern zu rechtfertigen, übertreiben wir ihn, den andern. 

 

 	Der Kampf um den Rang und seine Leiden und Freuden gehören zu den verschwiegensten Dingen auf der Welt. 

 


 	Außerhalb des Kampfes um den Rang stehen nur Gott und der Heilige, sein Schatten. 

 

 	Darstellung ist bewusste oder durch unser Bewusstsein gegangene Selbstgestaltung nach Maßgabe der uns vorschwebenden (uns durchdringenden) Selbstidee. 

 

 	Indem wir aus unserer Darstellung heraustreten, entrinnen wir unserm Verhängnis. 

 

 	Unsere Lebensform ist ein Kunstwerk, aber selten ein originales. 

 

 	Leben ist Darstellung in der Selbstidee. 

 

 	Die Erkenntnis des Lebens als Darstellung erlöst uns und unsere Beziehungen aus den Banden der Darstellung. 

 

 	Unsere Darstellungsmöglichkeiten wachsen mit unserer Überlegenheit über unsere Umwelt. 

 

 

 


 	Erst in Gott fallen Sein und Selbstidee zusammen. 

 

 	Ein philosophisches System wird durch die Persönlichkeit seines Schöpfers zusammengehalten, nicht durch die Logik. 

 

 	Die Herrschaft eines Gedankens bedeutet, dass er ihn aufhebende Gedanke noch nicht gefunden worden ist. 

 

 	Wissenschaft ist abstrakte Mythologie. 

 

 	Je rücksichtsloser wir zersetzen, was sich zersetzen lässt, desto näher rücken wir dem Unzersetzbaren. 

 

 	Der Vorzug einer aphoristisch vorgetragenen Philosophie besteht darin, dass der Vortragende nur zu sagen braucht, was er zu sagen hat, und nicht in der Verknüpfung seiner Gedanken Dinge sagen muss, die er nicht sagen kann. 

 


 	Die Wahrheit ist die vorderste Linie unserer Erkenntnis.

 


 	Etwas ins Absolute übertreiben, damit seine relative Berechtigung bemerkt wird. 

 

 	Skeptizismus ist ein Glaube wie ein anderer. 

 

 	Das, was wir, damit ein Gedanke oder Werk überhaupt zustande kommt, auslassen, bildet den Kern zu neuen, bisweilen fernsten Gedanken und Werken. 

 

 	Das Ich ist der Punkt, wo wir die bloß fiktive Bedeutung des Begriffes sozusagen am eigenen Leibe erfahren. 

 

 	Eine Ansicht ist richtig nur bis zur nächsten Erweiterung des Lebens. 

 

 	Denken heißt, durch das Dickicht seiner Vorstellungen sich einen Weg bahnen. 

 


 	Wir denken zur Beruhigung unserer gepeinigten Seele. 

 

 	Die Resultate, zu denen ein Mensch gelangt, sind persönliche Abschlüsse seines Denkens aus Lebensnotwendigkeit. Nicht mehr. 

 

 	Gedanken, die noch nicht widerlegt worden sind, heißen wir Wahrheiten. 

 

 	Alles ist Interpretation von einer Idee aus. 

 

 	Alle Tragik beruht auf unserer Besessenheit von Ideen. 

 

 

 


            Das Geistesleben in seiner Beziehung zum Selbstbehauptungstrieb seiner Träger betrachten, heißt, es von innen aus betrachten. 

 

 	Ein Gedanke ist solange wahr, als er der brauchbarste ist. 

 


 	Wahr ist, was sich vorläufig nicht anders denken lässt. 

 

 	Wahrheit ist Erfülltsein von einem Gedanken. 

 

 	Flache Geister haben es leicht, klar zu sein. 

 

 	Einen Gedanken denken, weil er sich so schön ausdrücken lässt. 

 

 	Nicht verstehen können heißt, in den eigenen Geist nicht übersetzen können. 

 

 	Ich glaube an kein Diesseits. 

 

 	Religion ist metaphysisches Gedächtnis. Ist ein jenseitiger Rest in uns, der sich durch die Welt des Scheines nicht beirren lässt. 

 


 	Zweifel in die menschliche Erkenntnis ist ein integrierender Bestandteil des religiösen Bewusstseins. 

 

 	Das Bekenntnis ist die Heimkehr aus dem darstellenden Leben ins wirkliche Leben. 

 

 	Erst wenn man anfängt, offen zu reden, spürt man, wie viel man verschweigt. 

 

 	Bekennen heißt: die Komödie des Lebens sprengen. 

 

 	Bekenntnis ist mitgeteilte Selbsterkenntnis

 

 

 


 	Das Gästebuch

 


 	Unterscheide inspirierte Gedanken von erdachten Gedanken. 


            Es kommt nur auf die inspirierten an. Sie sind in der Welt des Geistes die Natur. 

 

 	Immer ist die Gegenliebe, die wir finden, die Mauer, an der die Unendlichkeit unserer Liebe bricht. 

 

 	Wer den Wert der Dinge erkennen soll, dem müssen sie in kleinsten Dosen verabreicht werden. 


 	Der Seher zeigt den Weg; der Philosoph untersucht den Weg; der Künstler beschreibt den Weg; der Moralist empfiehlt den Weg; der übrige Mensch geht den Weg. 

 

 

 	Alles was stark ist, ist es durch die strenge Bezogenheit der Teile aufs Ganze. 

 

 	Wo gelacht wird, hat der Geist das Leben überflügelt; wo geweint wird, hat das Leben den Geist überwältigt. 

 


 	Die Momente im Leben, wo es nicht nach Wunsch geht, sind die eigentlich bildenden Momente. 

 

 	Allzu konsequentes Denken führt vom Leben weg. 


            Unsere Konsequenz ist nicht die Konsequenz des Lebens. 

 

 	Schlimmer als Irrtum ist, dass man die Wahrheit vergisst. 

 

 	Der große Mann unterscheidet sich vom bloß geistreichen Mann auch darin, dass er den Mut hat, notwendige Trivialitäten zu sagen. 

 

 	Was die Menschen an dir wahrhaft achten? 


 	Nur den Widerstand, den du ihnen entgegensetzest. 

 

 	Jede Unterdrückung setzt den Keim zur spätern Erhebung.

 


 	Jede vergangene Politik einem allmählich mächtiger gewordenen Gegner gegenüber war verfehlt. 

 


 	Jede Erneuerung setzt bei der Barbarei wieder an. 


 	Die Barbarei ist also kein Argument gegen die Erneuerung. 

 

 	Auch das Gute fordert Bedenkenlosigkeit, anders wird es nicht geschafft. 

 

 	Der Weg zur Wahrheit führt durch alle Parteien hindurch. 


 	Es ist die Tragik des Parteiischen, dass er diesen Weg nur verfolgen darf, solange er durch seine Partei geht. 

 

 	Es liegt etwas Tragisches darin, dass uns das Leben immer zu Entscheidungen zwingt, die unsere Vernunft im Grunde nie ganz billigt. 

 

 	Das Leben ist ein Element. Du hast es im Kleinsten wie im Größten – die Menge tut es nicht. 

 

 	Dass das Leben weh tut, ist noch kein Beweis dafür, dass es ernst zu nehmen ist. 


 	Ist nur ein Zeichen, dass im Spiel etwas nicht stimmt. 

 

 	Nur Mut! sprechen wir dem zu, der das Leben nicht recht wagt –


 	und bekämpfen ihn, sobald er es wagt. 

 

 

 

 


            Armut entblößt uns von den Mitteln, unsern Charakter zu verbergen. 

 

 	Die philosophischen Gebäude sind nur zum Anschauen da, nicht zum Bewohnen. 


 	Sie ertrügen die Belastung nicht. 

 

 	An den Menschen ist nur erst zu nehmen, was bleibt, wenn es auf Leben und Tod geht. 

 

 	Wir nehmen ernst, was spielerisch zu nehmen über unsere Kraft geht. 

 

 	Es ist gefährlich, aus Eitelkeit vornehmer zu handeln, als man ist. Denn die Vornehmheit hat Konsequenzen, die zu tragen die Eitelkeit zu schwach ist. 

 

 	Der kluge Mensch hält die Menschen für klüger, als sie scheinen; der Dummkopf hält die Menschen für dümmer, als sie sind. 

 

 	Im Kampf für unsere Überzeugungen erleben wir immer den kritischsten Augenblick, wenn wir überzeugt haben; denn nun kommt unsere Verantwortung hinzu. 

 


 	Kein Aufstieg ohne Treulosigkeit. 


 	Sie wird dem zum Verhängnis, dem der Aufstieg nicht gelingt. 

 

 	Unsere Freuden leben von den Einbildungen unserer Vorfreuden. 

 

 	Wir können nur uns verstehen und können nur den andern taxieren. 

 

 	Nicht das, was wir über einen Menschen sagen, sondern das, was wir über ihn zu hören wünschen, verrät, wie wir in Wahrheit über ihn denken. 

 

 	Manche sind nur Misanthropen geworden, weil sie der Mensch als Ausbeutungsobjekt enttäuscht hat. 

 

 	Wir hassen den, den wir mit bestem Willen nicht verachten können. 

 

 	Das Verhältnis der Menschen wird bestimmt durch das, was sie sein wollen. 

 


 	Aus verworrener Tiefe steigen wir hinauf in die objektive Form, tun ihr Genüge und steigen wieder hinab in die verworrene Tiefe. 

 

 	Wem man es ansieht, wie er aussehen möchte, sieht nie gut aus. 

 

 	Alles welkt dahin, wofür nicht mehr gekämpft wird: Götter, Ideen, Vaterländer, Lieben …

 

 	Hänge nicht länger an den Dingen, als sie dich halten können. 

 

 	Alles mit Maß – auch das Maßhalten. 

 

 

 	Mehr Glück können wir nicht verlangen, als dass uns von Zeit zu Zeit unser Glück in Aussicht gestellt wird. 

 

 	Um unser Glück mit ruhigem Gewissen genießen zu können, machen wir aus dem Unglück anderer ihre Schuld. 

 

 	Du fragst mich, wie du dich zu deinen Mitmenschen verhalten sollst? 


 	Fernhalten sollst du dich von ihnen. 

 

 	Unsere Weltanschauung ist unsere Weltwertung zu unsern Gunsten. 

 

 	Ewige Wahrheiten? 


 	Mein Gott, für wen sollen sie denn ewig sein, wo wir uns ewig wandeln? 

 

 	Es gibt nichts, das nicht in Zweifel gezogen werden könnte. Es gibt nur Gelegenheiten, wo es der gute Geschmack verbietet, in Zweifel zu ziehen. 

 

 	Wir glauben das Leben zu erkennen, dabei sind wir nur beherrscht von einer Lebenslage. 

 

 	Am Widerspruch findet unsere Meinung ihre stärkste Stütze.Eine Meinung, die keinen Widerspruch erfährt, zerfällt bald von innen aus. 

 


 	Jede abschließende Erkenntnis wird mit der Zeit oberflächlich. 

 

 	Die entscheidenden Gedanken können nichts anderes als bloßes Menschsein zur Voraussetzung haben. Allen Gedanken, die anderes voraussetzen, misstraue. 

 

 	Wir sterben am Verfall der Kräfte unseres Werdens; wir werden geboren am Verfall der Kräfte unseres Seins. 

 

 	Man soll sich keine Illusionen machen. Insbesondere ist die Illusion gefährlich, das zu sein, was man bloß aus Trägheit bleibt. 

 

 	Sei treu und nimm alle Folgen deiner Treue auf dich, sogar die Dummheit aus Treue. 

 

 	Verzeihe allen und traue niemand. Blindes Vertrauen ist nicht nur eine Dummheit, sondern auch ein Verbrechen. Blindes Vertrauen jemand schenken heißt, ihn zum Stillstand verurteilen, um sich das Weitergehen zu erleichtern. 

 


 	Fälle über nichts ein vernichtendes Urteil, das lebt; denn es widerlegt dich, indem es weiterlebt. 

 

 	Religion ist Verantwortungsbewusstsein unserm Sinn gegenüber. 

 

 


 	Wenn wir einmal sind und nicht mehr werden, dann sind wir am Ziel. Es ist das Ziel aller Religionen. 

 

 	Erst wenn du alles ablegst, was du anlegtest, um dich zu wehren, kann dich Gott erreichen. 

 

 

 

 


 	Alleingänger

 


            Die Welt trampelt unser Leben lang auf uns herum. 


 	Der Witz ist, so hart zu werden, dass die Welt nie einbricht. 

 

 	Manche Beileidsbezeugung erhält ihre Wärme von der Freude, dass er tot ist. 

 

 	Das Leben ist eine Summe von Enttäuschungen, und die Enttäuschungen sind das Resultat unserer Bemühungen. 

 

 	Jeder Freude, einer Gefahr entronnen zu sein, ist ein Bedauern beigemengt, dass die Gefahr nicht mehr besteht. 

 

 	Vor der Tat bleibt alles in der Schwebe; erst die Tat macht die Dinge bestimmt. 

 

 	Die Moral entsteht, wenn es mit der Unmoral nicht mehr weitergeht. 

 


 	Erst wenn sich zwei Gegner aussöhnen, merken sie ihren unversöhnlichen Gegensatz ganz. 

 

 	Eine Wahrheit ist noch nie etwas anderes gewesen als die vorläufige Unvorstellbarkeit, dass sie nicht wahr sei. 

 

 	Seelische Schmerzen sind zur Hälfte Sitte. 

 

 	Sorgen wir für eine bessere Gegenwart, dann sorgen wir besser für die Zukunft, als wenn wir einer imaginären Zukunft zuliebe die Gegenwart opfern. 

 

 	Politik ist immer korrupt, aber nur beim Besiegten wird es offenbar

 

 

 

 

 

 

 


             Aus dem Tagebuch eines Weltungläubigen

 

 


 	Das gewöhnliche Leben durchs Mikroskop betrachtet, zeigt dir mehr vom Leben als die weiteste Reise. 

 

 	Wem das Glück von außen zufliegt, hat es schwer, das Glück im Innern zu finden. 

 

 	„Unser Wissen ist Stückwerk“, also ist der Aphorismus die der Erkenntnis des Menschen allein angemessene Form der Aussage. 

 

 	Alle Gedankengebäude sind künstlich und vergänglich; die Natur unseres Geistes bringt nur Gedankensplitter hervor. Nur sie bleiben, nur ihnen vertraue. 

 

 	Aphorismen haben es wie Geld: beides ist klein und kann leicht gestohlen werden. 

 

 	Der Schriftsteller muss die Wirklichkeit vereinfachen, sonst wirkt sie unglaubwürdig.

 


 	Wer für niemand Partei ergreift, wird entweder einsam oder ein großer Menschenfreund. 

 


 	Die Welt fordert mehr als sie gibt, aber wir leben von der Hoffnung, dass sie einmal mehr gibt, als sie fordert. 

 

 	Wir sind verfangen in den Lauf der Dinge, wie könnten wir also unbefangen sein! 

 

 	Was sind Weltanschauungen? 


 	Weltanschauungen sind Zurechtlegungen der Welt zu unsern Gunsten. 

 

 	Die Intelligenz muss mit der Güte des Herzens Schritt halten, sonst ergeben sich für den Menschen große Schwierigkeiten. 

 

 	Damit uns die Dinge zum Erlebnis werden, können wir sie gar nicht selten genug erleben.

 


 	Je leichter man den Menschen verzeiht, desto weniger erwartet man von ihnen. 

 

 	Wer es besser weiß, ist schwer zu bestimmen; wer es besser kann, ist immer evident. 

 


 	Das Interessanteste an einer Unterhaltung ist das, was verschwiegen wird. 

 

 	Die Demokratie lebt vom Glauben an die Zuständigkeit des Dilettanten. 

 

 	Eine der großen Künste der Politik besteht darin, die Sünden der Gegner, wenn man sie selbst begeht, in ein anderes Licht zu rücken. 

 

 	Was sind das für Bräuche, die gar nicht mehr gebraucht, sondern gepflegt werden müssen! 

 

 

 	Alles, was durchsichtig wird, wird immer ein wenig lächerlich. 

 

            Der Feind im Freund ist der gefährlichste Feind. 

 

 	Das Leben in großen Verhältnissen erkältet das Gemüt. 

 

 	Wessen Götter du nicht anerkennst, mit dem hast du es verdorben. 

 


 	Nur der Mensch, der sich nicht wehrt, kann nicht besiegt werden. 

 

 	Er hatte nicht recht, er wusste nur besser Bescheid. 

 

 	Vergöttere niemand, du entgötterst ihn damit. 

 

 	Nichts von der Welt verlangen, alles von sich verlangen. 

 

 	Höre alle an und glaube keinem. 

 

 	Du musst Großes wollen, damit dir Kleines gelingt. 

 

 	Manche sind so gewohnt, sich als etwas zu geben, was sie nicht sind, dass sie gar nicht mehr merken, dass sie nicht sind, als was sie sich geben. 

 

 	Bescheidenheit wird geschätzt, sie macht der eigenen Unbescheidenheit Platz. 

 


 	Den Besten unter den Schlechten empfinden wir als etwas Besseres als den Schlechtesten unter den Guten. 

 

 	Unglücklich geliebt zu werden, ist eine Belästigung, die unsere Eitelkeit verzeiht. 

 

 	Du sagst, es sei schwer, seine Ideale hochzuhalten, wenn es einem schlecht geht. 


 	Mir scheint, es sei noch schwerer, sie hochzuhalten, wenn es einem gut geht. 

 

 	Das Leben hat es wie die Hunde: es liebt die nicht, die Angst vor ihm haben. 

 

 	Alles, was hochkommt, wühlt Schlamm und Dreck auf. 


 	Auch der Mensch, der hochkommt. 

 

 	Eigene Wege verzeiht man nur, wenn sie einer gegangen ist, aber nicht, solange sie einer geht. 

 

 	Wenn du einen Menschen in seiner Meinung unsicher machen willst, so musst du ihm nie widersprechen. 

 

 

 

 

 

            Der Mensch ist dasjenige im Leben, wovor du dich am meisten in acht nehmen musst, mehr als vor Giftpflanzen, reißenden Tieren, Abgründen. 

 

 	Kein Mensch ist verwurzelt. Wir hängen in einer sich wandelnden Welt. 

 

 	Das Wirkliche ist unfassbar. Wir fühlen nur, dass es im Widerspruch zum Leben steht. Jeder fühlt es und fühlt es jeden Augenblick. 

 

 	Angesichts der verführerischen Künste unserer Welt braucht es eines mächtigen religiösen Bewusstseins, um zu dieser Welt nein sagen zu können. 

 

 	Wenn Philosophen über Gott reden, so ist es immer, als geruhten sie, seine Existenz zu genehmigen. 

 

 	Unser erster Irrtum: jemand sein zu wollen; unsere erste Lüge: zu tun, als wäre man jemand. 
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